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Forschungsdatenmanagement (FDM) ist ein wesentliches Element der guten wissenschaftli-
chen Praxis. FDM bedeutet die nach anerkannten Qualitätskriterien geplante und durchge-
führte Verwaltung der Forschungsdaten über die gesamte Laufzeit eines Projekts. Es dient 
dem von der wissenschaftlichen Gemeinschaft gesetzten Ziel, Forschungsdaten zugänglich, 
überprüfbar und nachnutzbar zu machen.   

Unter Forschungsdaten werden alle im Forschungsprozess erhobenen oder hergestellten 
Daten verstanden, durch deren Analyse Forschende zu wissenschaftlichen Erkenntnissen ge-
langen. Das können in den einzelnen Disziplinen sehr unterschiedliche Arten von Daten sein: 
Zum Beispiel Messdaten, Beobachtungsprotokolle, Auswertungen von Experimenten, Inter-
viewaufnahmen, -Transkripte, Feldprotokolle, Umfragebögen, sowie Ton-, Bild-, Video-auf-
nahmen oder aber auch Software. Als Forschungsdaten gelten nicht nur die primären Daten 
oder Rohdaten, z. B. die Aufnahme eines Interviews oder die Messdaten eines Computers. 
Sondern zu ihnen gehören auch die Formen ihrer Weiterverarbeitung, sogenannte Sekundär-
daten, wie zum Beispiel das Transkript des Interviews, dessen codierte Fassung für die Aus-
wertung oder die statistische Auswertung der Messdaten. 

FDM betrifft alle Phasen eines Forschungsprojekts: Von der Planung über die Datenerhe-
bung, -verwaltung, -verarbeitung und -analyse bis hin zur Veröffentlichung, langfristigen 
Speicherung und Archivierung der Forschungsdaten. Die Fachhochschule Erfurt definiert FDM 
in Übereinstimmung mit den Leitlinien der DFG als einen wesentlichen Bestandteil guter wis-
senschaftlicher Praxis. Immer mehr Fördermittelgeber nehmen explizit Anforderungen an das 
FDM in ihre Ausschreibungen auf und erwarten die Erfüllung der FDM-Qualitätskriterien. 
Mit den vorliegenden Handlungsempfehlungen sollen die Ausführungen zum FDM in der 
Satzung zur Sicherung guter wissenschaftlicher Praxis der FHE ergänzt und konkretisiert wer-
den. Entlang der Phasen eines Forschungsprojekts werden die Anforderungen an ein gutes 

1 EINLEITUNG FDM erläutert und Hinweise auf weiterführende Quellen zu den einzelnen Themengebieten 
gegeben.

Die erste Version der Handlungsempfehlungen wurde von Jérôme Seeburger im Rahmen des 
Projekts „Aufbau FDM@FHE“ innerhalb des vom BFTR geförderten Verbundprojekts FDM-
HAWK (Förderkennzeichen 16FDFH107B) in Abstimmung mit dem Hochschulrechenzentrum, 
dem Justiziariat und der Datenschutzbeauftragten der FHE und mit Unterstützung von FDM-
HAWK und dem TKFDM hergestellt. Die abschließende Fassung wurde zum Projektende von 
Amrita Mondal mit Unterstützung von Hochschulkommunikation (HSK) ausgearbeitet. Die 
Empfehlungen sollen zukünftig regelmäßig überprüft und aktualisiert werden.  

   Relevante Richtlinien: 
•	 Fachhochschule Erfurt (2024), Satzung zur Sicherung guter wissenschaftlicher Praxis,
•	 Deutsche Forschungsgemeinschaft (2019), Leitlinien zur Sicherung guter wissenschaft-

licher Praxis

Relevante Checkliste: 
•	 Survival Kit - Erste Schritte im Forschungsdatenmanagement (2024), FDM-NDSHAW
•	 FDM-Checklisten für Thüringen (2025), TKFDM
•	 „10 Schritte für ein erfolgreiches Forschungsdatenmanagement“ (2025), TKFDM
•	 FAIR Assessment Tool (2025), TKFDM

 

2	 PROJEKTPLANUNG
2.1	 Datenmanagementplan (DMP)

Es wird empfohlen, mit dem FDM bereits in der Projektplanung zu beginnen. Unabhängig 
davon, ob es von den Fördermittelgebern verlangt wird und ob und wie die Forschungsdaten 
später zur Nachnutzung zur Verfügung gestellt werden sollen, kommt ein gutes FDM von 
Anfang an dem Projekt zugute… 

1.	 weil die Klärung aller rechtlichen Fragen in Bezug auf die Forschungsdaten Rechtssi-
cherheit für alle Beteiligten schafft und zur Umsetzung der Compliance beiträgt  
(s. Rechtliche Aspekte );

2.	 weil die Identifizierung der von Ihnen benötigten IT-Ressourcen und die frühzeitige Ver-
ständigung mit den IT-Diensten die Voraussetzung für die bestmögliche IT-Unterstützung 
Ihres Projekts schafft (s. IT-Infrastruktur für Forschungsdaten); 

3.	 weil die Planung der benötigten technischen Ressourcen und Dienstleistungen die 
Grundlage für die Beantragung entsprechender Projektmittel bildet (s. FDM-Projektmittel 
und -stellen); 

4.	 weil die Verständigung über die Datenverarbeitungsprozesse, Arbeitsabläufe, Berechti-
gungen und Verantwortlichkeiten die größtmögliche Transparenz und Nachvollziehbar-
keit in der Verwaltung der Forschungsdaten im Projekt ermöglicht und das Risiko von 
Datenverlust und -manipulation verringert. 
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Das zentrale Dokument für die FDM-Planung ist der DMP. Ein DMP wird immer empfohlen – 
unabhängig davon, ob er bei der Antragstellung verlangt wird. Denn er hilft Ihnen, den Über-
blick über Ihre Daten zu bewahren und Datenverlust, -manipulation oder uninterpretierbare 
Daten zu vermeiden und die Daten so zu beschreiben, zu dokumentieren und zu speichern, 
dass sie nach Projektende für eigene oder fremde Folgeprojekte genutzt und veröffentlicht 
werden können. Eine gute Vorbereitung für die Erstellung eines DMP ist die Lektüre dieser 
Handlungsempfehlungen. Hier werden die wichtigsten FDM-Begriffe erklärt und die FDM-
Infrastruktur der Fachhochschule Erfurt vorgestellt.  

In einem DMP werden Art, Umfang, Erhebung, Verarbeitung und Speicherung der For-
schungsdaten sowie die dabei berücksichtigten allgemeinen und fachspezifischen Standards 
beschrieben. Es werden die rechtlichen und datenschutzrelevanten Aspekte der Daten 
bestimmt und Abläufe und Verantwortlichkeiten definiert. Je nach Umfang und Komplexi-
tät der auf die Forschungsdaten bezogenen Prozesse in Ihrem Projekt kann es sinnvoll sein, 
einen allgemeinen, abstrakteren DMP für die Gesamtprozesse zu erstellen und ihm Anhänge 
mit spezifischen Regelungen und Abläufen bspw. zur Ordnerstruktur, zum Datenschutz etc. 
beizufügen. 

Ein guter DMP zeichnet sich durch die möglichst präzise Beschreibung aller FDM betreffen-
den Eigenschaften des Projektes aus und setzt die Verständigung über dieses Thema in der 
Projektgruppe voraus. Deshalb wird – wie bei Forschungsanträgen allgemein – vom Copy-
Paste generischer Informationen aus dem Web abgeraten. Die unten gesammelten DMP-Bei-
spiele in können als eine erste Orientierung und Anregung dienen. 

Als allgemeine Leitlinien für den Umgang mit Forschungsdaten wurden die FAIR-Prinzipien 
etabliert. Diesen zufolge sollen Forschungsdaten Findable, Accessible, Interoperable und 

Reusable sein. Diese Prinzipien werden unten ausführlich vorgestellt (s. Zugänglichkeit der 
Forschungsdaten: Speicherung und Veröffentlichung) und erläutert, wie Sie diesen gerecht 
werden können. Für einen guten DMP empfiehlt es sich, möglichst genau darzulegen, wie 
diese Prinzipien in Ihrem Forschungsprojekt umgesetzt werden. Notwendige Beschränkun-
gen der Zugänglichkeit Ihrer Forschungsdaten sollten begründet werden. Zusätzlich definie-
ren einige Fachdisziplinen eigene Qualitätskriterien für das FDM, die Sie bei der Planung und 
Durchführung Ihres Projekts berücksichtigen sollten. Fachspezifische Informationen erhalten 
Sie bei den Fachkonsortien der NFDI (s. Disziplinspezifische Services der Nationalen For-
schungsdateninfrastruktur (NFDI) ). 

Es wird empfohlen, den DMP zur Steuerung und Qualitätssicherung des FDM während des 
gesamten Forschungsprojektes zu verwenden. Als sogenanntes „Living Document“ kann und 
soll er im Forschungsprozess als Orientierung für die FDM-Praktiken dienen und, wenn nötig, 
präzisiert oder modifiziert werden. Es ist deshalb sinnvoll und üblich, den DMP zu versio-
nieren, um die Entscheidungen und Änderungen im FDM eines Projektes zu dokumentieren. 
Es bietet sich an, zu Projektbeginn, zu den Zwischenberichten und zum Abschlussbericht 
aktualisierte Versionen zu erstellen. Für die größtmögliche Transparenz und Offenheit der 
wissenschaftlichen Forschung veröffentlichen zudem viele Forschungsprojekte ihre DMP in 
Repositorien. 

DMP-Vorlagen einzelner Fördermittelgeber
•	 Einige Fördermittelgeber haben eigene Vorlagen für DMP, die bei einem Antrag verwen-

det werden müssen.

DMP-Beispiele 
•	 DMP-Beispiele (Deutsch)
•	 DMP-Beispiele (Englisch)

Checklisten und Leitfäden
•	 DMP-Checkliste der DFG mit Leitfragen 
•	 Ausführlicher englischer Leitfaden von Science Europe 

Tools zur Unterstützung:
•	 Research Data Management Organizer: von der DFG geförderte, sichere und kosten lose 

Instanz der verbreiteten Webanwendung zur strukturierten Erstellung eines DMP, Anmel-
dung mit Ihrem Hochschulaccount 

•	 DMPonline: vom DCC bereitgestellte kostenlose Webanwendung zur strukturierten 
Erstellung eines DMP mit Vorlagen und Beispielplänen; Einrichtung eines Accounts not-
wendig, bei „Organisation“ ist die Option „Other“ auszuwählen
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2.2	 FDM-Projektmittel und -stellen

Die Erstellung eines DMP wird auch deshalb empfohlen, weil man auf seiner Grundlage die 
für das FDM erforderlichen Ressourcen besser überblicken und in der Planung des Gesamt-
projekts berücksichtigen kann: 

•	 Planung der Arbeitspakete: FDM-Aufgaben sollten in den Arbeitspaketen und der 
Ressourcen- und Zeitplanung des Gesamtplanes abgebildet werden. Unter bestimmten 
Umständen kann es auch sinnvoll sein, bspw. in einem Verbundprojekt, FDM als eigen-
ständiges Arbeitspaket zu definieren.

•	 Zusätzliche Projektmittel: Bei manchen Fördermittelgebern können im Projektantrag 
zusätzliche Mittel für FDM beantragt werden oder sie bieten Extraförderungen an, die 
man im Verlauf des Projekts beantragen kann. Es wird empfohlen, sich über diese Mög-
lichkeiten bei Ihrem Fördermittelgeber zu informieren.

•	 Stellenprofile der Projektmitarbeiter*innen: Falls besondere Software für die Verwal-
tung der Forschungsdaten benötigt wird oder andere Fähigkeiten für das FDM im Pro-
jekt notwendig sind, könnten diese in die Anforderungsprofile für die Projektbeschäftig-
ten aufgenommen werden. Bei großen Verbundprojekten könnte es sich auch anbieten, 
auf FDM spezialisierte Mitarbeiter*innen für das Projekt zu suchen, die als sogenannte 
Data Stewards das Projekt begleiten. 

•	 Spezialsoftware: Für unterschiedliche Datentypen und Disziplinen existieren Software-
lösungen zur Verarbeitung und Verwaltung der Forschungsdaten. Manche Angebote 
sind kostenfrei, aber für bestimmte kostenfreie Open-Source-Anwendungen bestehen 
kostenpflichtige Supportlösungen oder in anderen Fällen kann auch die Erwerbung eines 
kommerziellen Produkts die beste Lösung darstellen. 

•	 Externe Dienstleister: Geld für externe Dienstleister müsste bspw. bei der Beauftragung 
von Support für eine Spezialsoftware (s.o.), bestimmte Forschungsdatenrepositorien 
oder Dienstleister für die digitale Langzeitarchivierung (s. Digitale Langzeitarchivierung 
von Forschungsdaten) im Projektbudget eingeplant werden.      

2.3	 Rechtliche Aspekte
2.3.1	 Urheberrecht, Nutzungs- und Verwertungsrechte

Es wird dringend empfohlen, alle rechtlichen Fragen so früh wie möglich zu klären, da Fehler 
oder Versäumnisse zu Rechtsverstößen und schlimmstenfalls zur Verzögerung oder gar Schei-
tern des Forschungsprojektes führen können.

In jedem Forschungsprojekt ist es notwendig, die folgenden Fragen zu klären: Welche Rechte 
müssen berücksichtigt werden? Wem werden die Forschungsdaten zugeordnet? Wer besitzt 
die Entscheidungsbefugnis, ob, wann und wie die Daten veröffentlicht werden? Das ist be-
sonders bei Kooperationen mit weiteren Forschungseinrichtungen oder Unternehmen der 
Privatwirtschaft sehr wichtig, aber auch bei internen Forschungsprojekten der FHE. 

Von der Art und der Herstellung der Forschungsdaten kann es abhängen, ob sie unter den 
Schutz des Urheberrechts fallen. Denn Ideen und Informationen an sich sind grundsätzlich 
nicht urheberrechtlich geschützt. Erst, wenn diese in eine bestimmte originelle Form gebracht 
werden und ein gewisses Niveau, die sogenannte „Schöpfungshöhe“, erreichen, können sie 
als persönliche geistige Schöpfungen anerkannt werden und den Schutz durch das Urheber-
recht erhalten. Zum Beispiel können ethnografische Feldnotizen oder Beobachtungsprotokolle 
diese Anforderung erfüllen. Dagegen erfüllen bspw. unstrukturierte Messdaten dieses Krite-
rium nicht. Sollten die hergestellten Forschungsdaten nicht die „Schöpfungshöhe“ erreichen, 
können insbesondere für bestimmte Datenarten wie z. B. Fotografien, Film-, Video- und 
Tonaufnahmen oder Datenbanken dem Urheberrecht verwandte Schutzrechte, sogenannte 
Leistungsschutzrechte, gelten. Rechtsverbindlich lässt sich die Frage, ob bestimmte For-
schungsdaten durch das Urheberrecht geschützt sind, nur im Einzelfall entscheiden.

Wenn Forschungsdaten durch das Urheberrecht geschützt sind, gelten die Beschäftigten, 
die diese Werke hergestellt haben, als Urheber*innen und besitzen die unveräußerlichen 
Urheberpersönlichkeitsrechte. Aber von allen ihren weisungsabhängig Beschäftigten, wozu 
die wissenschaftlichen Mitarbeiter*innen zählen, erhält die Fachhochschule Erfurt für die im 
Rahmen des Dienstverhältnisses hergestellten Arbeitsergebnisse, wozu die Forschungsdaten 
zählen, die Nutzungs- und Verwertungsrechte und die Entscheidungsbefugnis über sie. Nur 
eigenverantwortlich und weisungsfrei Forschende (z. B. Professor*innen oder Promotionssti-
pendiat*innen) besitzen sowohl die Urheberpersönlichkeitsrechte als auch die Nutzungs- und 
Verwertungsrechte an ihren Forschungsdaten.

Um Transparenz und Rechtssicherheit zu schaffen, verpflichtet die Fachhochschule Erfurt 
ihre Forschenden in ihrer Satzung zur Sicherung der guten wissenschaftlichen Praxis dazu, 
frühestmöglich dokumentierte Vereinbarungen zu treffen, um Art und Umfang der Nutzungs-
rechte zu klären (§11, (1)). Dort wird betont, dass die Nutzung „insbesondere denjenigen 
wissenschaftlichen Tätigen“ zustehe, „die die Daten erhoben haben“ (§11, (2)). 

Das Justiziariat hat ein Fact-Sheet Urheberrecht in der Wissenschaft erstellt, welches Sie im 
Prozessportal PIP abrufen können.

Weiterführende Informationen

2.3.2	 Datenschutz und Persönlichkeitsrechte

Bei der Erhebung, Speicherung und Verarbeitung von Forschungsdaten, die einen Personen-
bezug aufweisen, gelten die Bestimmungen der europäischen Datenschutz-Grundverordnung 
(DS-GVO) und des Bundesdatenschutzgesetzes (BDSG). Deshalb ist es für ein gutes und 
rechtssicheres FDM unerlässlich, zunächst zu klären, ob und welche Art von personenbezo-
genen Daten im eigenen Forschungsprojekt erfasst und verwaltet werden. 

Unter personenbezogenen Daten versteht man alle Daten, die die Identifizierung einer Person 
durch Dritte ermöglichen (z.B. Name, Telefonnummer, IP-Adresse). Dazu zählen auch Daten, 
durch deren Kombination die Identifizierung einer Person möglich würde (z. B. Alter plus 
Geschlecht plus Wohnort). Für diese Daten muss bestimmt werden, wie deren Verwaltung 
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Im ersten Gespräch wird geklärt, ob die benötigten IT-Ressourcen bereits durch die Basis-
dienste der Fakultäten oder des HRZ abgesichert sind oder ob individuelle Lösungen, z. B. 
für High-Performance Computing gefunden werden müssen, die eine längere Vorlaufzeit 
benötigen. Je früher Sie sich mit den Bereichsadministrationen/HRZ abstimmen, desto besser 
können besondere IT-Bedarfe Ihres Projekts erfüllt werden. 
Ein zweites Gespräch sollte direkt nach der Bewilligung erfolgen, um sich über die konkrete 
Umsetzung zu verständigen. 

Für die sichere Speicherung und Verwaltung Ihrer Forschungsdaten sollten immer die IT-Ser-
vices der Hochschule genutzt werden. Externe Angebote sollten nur in Ausnahmefällen und 
nach Rücksprache mit Ihren IT-Bereichsadministrationen genutzt werden.

2.4.1	 Projektnetzlaufwerke für Forschungsdaten

Es wird empfohlen, sich für Ihr Forschungsprojekt ein Projektnetzlaufwerk einrichten zu las-
sen und dieses als primären, sicheren Speicherort für Ihre Forschungsdaten zu nutzen. Von 
den Laufwerken werden automatisiert täglich inkrementelle Backups und monatlich vollstän-
dige Backups erstellt. Die Laufwerke können formlos per E-Mail bei den Bereichsadministra-
tionen beantragt werden. Für fakultätsübergreifende Projekte werden die Laufwerke vom 
HRZ bereitgestellt. 

Die Projektnetzlaufwerke bieten ein Rechtemanagement. Es wird empfohlen, sich in den 
Forschungsgruppen darüber zu verständigen, welche Mitglieder auf welche Daten mit 
welchen Rechten zugreifen dürfen. Das stellt einen Beitrag zum Schutz der Forschungsdaten 
vor Manipulation, Beschädigung oder Verlust dar (vgl. DFG-Leitlinie 11). Die Namen der für 

und Bearbeitung datenschutzkonform erfolgt. Bei der Erhebung ist in den meisten Fällen und 
sofern möglich die ausführliche Information der Studienteilnehmer*innen und die Einholung 
einer schriftlichen Einverständniserklärung das rechtssicherste Verfahren. Bei der Speiche-
rung, Verwaltung und Veröffentlichung der Forschungsdaten muss gewährleistet werden, 
dass Dritten die Identifizierung der Proband:innen, Interviewpartner:innen etc. eines Projekts 
nicht möglich ist. Dazu zählt zuallererst, sicherzustellen, dass unbefugte Dritte keinen Zugang 
zu diesen Daten erhalten (passwortgeschützte Speicherorte, sichere Software und Arbeits-
abläufe). Dann müssen die Daten so bald wie möglich anonymisiert oder wenigstens pseudo-
nymisiert werden. Falls die Aufbewahrung personenbezogener Daten notwendig ist, müssen 
diese getrennt von den anderen Forschungsdaten gespeichert werden. Außerdem sind die 
Forschenden dafür verantwortlich, dass die personenbezogenen Daten nur im Rahmen einer 
gegebenenfalls zuvor erfolgten Einwilligung verwendet werden. 

Es wird empfohlen, alle den Datenschutz betreffenden Aspekte Ihrer Forschungsdaten sowie 
die darauf bezogenen Vereinbarungen und Prozesse im DMP zu dokumentieren (s.o.). Wenn 
Sie personenbezogene Daten in Ihrer Forschung verarbeiten, sind Sie laut Artikel 30 der 
DS-GVO zur Dokumentation im Verzeichnis von Verarbeitungstätigkeiten (VVT) verpflichtet. 
Die Vorlage im Prozessportal PIP finden Sie hier. Das Verzeichnis ist an die Datenschutzbeauf-
tragten weiterzuleiten, die die Daten in das Verzeichnis der Fachhochschule aufnehmen.

	 Weiterführende Informationen zum Thema FDM und Datenschutz

Zur vertiefenden Auseinandersetzung eignet sich die Handreichung des  
NFDI-Konsortiums Rat für Sozial- und Wirtschaftsdaten. 

Bei speziellen Fragen können Sie sich an die Datenschutzbeauftragten der FHE wenden: 
datenschutz@fh-erfurt.de

2.4	 IT-Infrastruktur für Forschungsdaten

Die Hochschul-IT der FHE bietet eine leistungsfähige Infrastruktur und vielfältige Lösungen für 
das FDM. 

Es wird empfohlen, sich so früh wie möglich in der Planungsphase eines Projektes – noch vor 
der Antragstellung – an Ihre IT-Bereichsadministrationen zu wenden. Diese vermitteln Sie bei 
Bedarfen, die über die Ressourcen der Fakultäten hinausgehen, an das HRZ. 

Damit die IT-Kolleg*innen die Anforderungen an die IT-Infrastruktur bestmöglich einschätzen 
können, sollten Sie in jedem Fall wenigstens die folgenden Informationen vorbereiten und 
mitteilen: 

•	 Erwartetes Speichervolumen
•	 Internes FHE-Projekt oder Verbundprojekt mit externen Projektpartnern
•	 Anforderungen für das kollaborative Arbeiten (Cloudservices)
•	 Benötigte Soft- und Hardware
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den Zugriff berechtigten Projektbeschäftigten können direkt im Antrag für das Projektnetz-
laufwerk genannt werden. Nachträgliche Berechtigungen werden mittels des PIP-Prozesses 
„Laufwerkzugang beantragen“ beantragt. 

Wegen der begrenzten Speicherkapazitäten der FHE sollten alle Forschenden verantwor-
tungsvoll mit diesen Ressourcen umgehen und zum Ende ihrer Projekte die Daten kuratieren 
und Ihre Forschungsdaten in geeignete langfristige Speicherorte überführen. Hierzu erfahren 
Sie unten mehr (s. Zugänglichkeit der Forschungsdaten: Speicherung und Veröffentlichung). 
Wie für alle Daten gilt auch für Forschungsdaten, dass diese niemals nur lokal, d. h.  nur auf 
der Festplatte des Dienst-PC, gespeichert werden sollten. Für die lokalen Festplatten erstellt 
das HRZ kein Backup, so dass deren Inhalte nach Beschädigung der Festplatte oder anderem 
Datenverlust nicht wiederhergestellt werden können. Ebenso wenig sollten Forschungsdaten 
nur auf dem persönlichen Netzlaufwerk (H:\) gespeichert werden. Im Falle der Abwesenheit 
des Laufwerkbesitzers haben andere Projektbeschäftigte keinen Zugriff darauf und die per-
sönlichen Laufwerke werden nach Verlassen der FHE automatisch gelöscht. 

2.4.2	 NextCloud für kollaboratives Arbeiten 

Für die kollaborative Arbeit in Ihrem Forschungsprojekt wird Ihnen empfohlen, einen Projekt-
ordner in der NextCloud (NC) der FHE einzurichten. NC ist ein sicherer und zuverlässiger 
Cloud-Speicherdienst für alle Angehörigen der Hochschule sowie für Partner:innen in Ver-
bundprojekten (s. u.). Insbesondere bei externen Kooperationen ermöglicht ein Projektordner 
den externen Partner:innen einen einfachen und sicheren Zugang zu den Forschungsdaten. 
Sie können die Einrichtung eines Gruppenordners für Ihr Forschungsprojekt formlos per 
E-Mail beim HRZ beantragen. Die Standardgröße beträgt 20 GB. Für die Zuweisung größerer 

Speicherkapazitäten ist eine Begründung notwendig. Wegen der begrenzten Speicherkapazi-
täten der FHE sollten alle Forschenden von diesem Angebot verantwortungsvoll Gebrauch 
machen und zum Ende ihrer Projekte Ihre Daten in geeignete langfristige Speicherorte über-
führen und die Projektspeicher freigeben (s. Zugänglichkeit der Forschungsdaten: Speiche-
rung und Veröffentlichung).
Für Forschende aus Partnereinrichtungen bei Verbundprojekten erstellt das HRZ auf Antrag 
Hochschulaccounts, mit denen die NC im vollen Funktionsumfang genutzt werden kann. Die 
Gruppenaccounts verfügen über eine Rechteverwaltung, mit deren Hilfe für alle Mitglieder die 
Schreib- und Lesebefugnisse definiert werden können.

NC kann unter dem Menüpunkt „Onlinedienste“ auf der FH-Homepage geöffnet werden, der 
Login erfolgt mit den Daten Ihres Hochschulaccounts. Für die komfortable Synchronisation 
oder den Upload von Daten in die Cloud kann ein Desktop-Client über ZENworks installiert 
werden, so dass Sie die NC direkt auf Ihrem Desktop nutzen können. Von allen in der NC ge-
speicherten Daten wird vom Universitätsrechenzentrum der Friedrich-Schiller-Universität Jena 
automatisiert ein Backup erstellt.

Laut NC-Benutzungsrichtlinien dürfen vertrauliche Daten, wozu bspw. auch personenbezo-
gene Forschungsdaten zählen, in der NextCloud nur verschlüsselt gespeichert werden. 
Wenn man diese Einschränkung und den begrenzten Speicherplatz berücksichtigt, eignen sich 
die Gruppenorder als ein Speicherort für ein zusätzliches Backup von Forschungsdaten im lau-
fenden Projekt. Mehr zum Thema Backups erfahren Sie unten (s. Speicherung und Sicherung 
der Forschungsdaten).  

2.4.3	 Speicherung der Forschungsdaten nach Projektende

Für die verpflichtende Aufbewahrung der Forschungsdaten für die Dauer von mindestens 
zehn Jahren nach Projektende bieten die IT-Bereichsadministrationen und das HRZ verschie-
dene Lösungen an. Es wird empfohlen, sich rechtzeitig vor dem Projektende hierzu beraten zu 
lassen. 
 

3	 PROJEKTDURCHFÜHRUNG
3.1	 Verwaltung und Beschreibung der Forschungsdaten

Allgemein zielt ein gutes FDM in der Projektdurchführung darauf ab, dass die Daten sicher 
gespeichert werden und dass alle Arbeitsschritte von der Erhebung an nachvollziehbar do-
kumentiert werden, so dass alle Forschenden und auch neue Projektbeschäftigte die Daten 
finden und interpretieren können. Besondere Aufmerksamkeit erfordert die Erfüllung der 
rechtlichen Vorgaben für die Verarbeitung der Forschungsdaten (s. Rechtliche Aspekte). 

Ein gutes FDM ist mit Hilfe der konventionellen Dateimanager und der Systemprogramme 
möglich. Auf den folgenden Seiten wird erläutert, wie Sie mit einfachen Mitteln die FDM-An-
forderungen an die gute wissenschaftliche Praxis erfüllen können. Für die Verwaltung großer 
Datenmengen oder bei besonderen Anforderungen an die Metadaten kann eine Spezialsoft-
ware für das Datenmanagement oder eine virtuelle Forschungsumgebung die beste Lösung 
sein. Es existiert eine Vielzahl von Programmen, generische und fachspezifische, open-source 
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und kostenpflichtige. Fachspezifische Beratung und Empfehlungen können Sie bei Ihrem 
NFDI-Konsortium erhalten (s. Disziplinspezifische Services der Nationalen Forschungsdaten-
infrastruktur (NFDI)).  

Gutes FDM ist eine Daueraufgabe. Das Thüringer Kompetenznetzwerk Forschungsdatenma-
nagement hat die 5S-Methode auf das FDM übertragen. Die Empfehlung lautet, in regel-
mäßigen Abständen diese Arbeitsschritte durchzuführen, um eine gute Ordnung der Daten 
herzustellen und aufrechtzuerhalten: 

1. Sort 
•	 Nicht benötigte Dateien/Ordner löschen oder für Löschung vormerken
•	 Nicht benötigte Temporäre (Dateiendung.tmp) Dateien löschen 

2. Set in Order 
•	 Sinnvolle Ordnerstruktur entwickeln
•	 Konventionen für Dateibenennung festlegen
•	 Strukturen und Konventionen und Ausnahmen dokumentieren

3. Shine 
•	 Bestehende Workflows überprüfen und ggf. neue implementieren

4. Standardize
•	 Best practices, Richtlinien und Regeln dokumentieren
•	 Standard Operating Procedure (SOP) implementieren (s. u.)
•	 Verantwortlichkeiten innerhalb der Forschungsgruppe klären 

5. Sustain
•	 Abläufe ggf. automatisieren und Templates erstellen
•	 Workshops und Training Sessions für neue Beschäftigte
•	 Neue Methoden und Technologien evaluieren   

Die Standard Operating Procedure (SOP) kann innerhalb des DMP festgehalten werden. In ihr 
werden die Vereinbarungen, Regeln und Ausnahmen zum Datenmanagement im Forschungs-
projekt festgehalten: Ordnerstruktur, Namenskonventionen, erlaubte Dateiformate, Spei-
cherorte, Backuproutine, Rechte und Verantwortlichkeiten, berücksichtigte allgemeine und 
disziplinspezifische Standards.

Es wird Festlegung einer Ordnerstruktur, der Schreib- und Leserechte für die einzelnen Ordner 
sowie Regelungen, welche Dateien in den Ordnern abgelegt werden, empfohlen. Die Ge-
staltung der Ordnerstruktur hängt von verschiedenen Faktoren Ihres Projektes ab und es wird 
immer mehrere gute Lösungen geben. 

	    Weiterführende Informationen 

Es wird empfohlen, gemäß den Anforderungen der guten wissenschaftlichen Praxis (vgl. DFG-
Leitlinie 12), ihre Forschungsdaten mit Metadaten zu beschreiben und eine Dokumentation 
zu erstellen. So bleiben die Forschungsdaten auch langfristig interpretierbar. Metadaten sind 
Daten über Daten, die in technische, administrative, bibliografische und inhaltliche unter-
schieden werden können. Sie werden entweder automatisiert bspw. durch Messgeräte oder 
Software oder manuell den Forschungsdaten beigefügt. Bei großen Datenmengen sind auto-
matische Verfahren zur Metadatengenerierung zu empfehlen. Für die unterschiedlichen Arten 
von Forschungsdaten kann es in den jeweiligen Disziplinen Metadatenstandards geben. Das 
sind Regelungen, wie die Metadaten aufgebaut sein sollen, welche Informationen sie ent-
halten und in welchem Format sie vorliegen müssen. Beratung zu den Metadatenstandards 
Ihrer Disziplin und zu Datenmanagementsoftware und anderen Tools können Sie bei Ihrem 
Fachkonsortium der NFDI erhalten (s. Disziplinspezifische Services der Nationalen Forschungs-
dateninfrastruktur (NFDI)). 

	    Hier finden Sie eine Übersicht über die Standards.

Die Metadaten und die Dokumentation sollten wenigstens die notwendigen Informationen 
beinhalten, um zu Ihren Forschungsdaten die sechs W-Fragen beantworten zu können: Wer 
hat was, wann, wo, warum und wie erhoben? Bei der Generierung einer großen Zahl von 
Daten in einer Serie können diese Informationen auch in einem dieser beigefügten Dokumen-
tationsdatei angegeben werden. Eine einfache Möglichkeit hierfür innerhalb des konventio-
nellen Dateimanagers und mit Hilfe der Systemprogramme ist die Erstellung einer README-
Datei im .txt-Dateiformat, in dem alle wichtigen Informationen zu einer Datensammlung 
in strukturierter Form dokumentiert werden. Für Form und Inhalt dieser Dokumentation 
sollten in jedem Fall in einem Projekt Konventionen festgelegt und angewandt werden. Eine 
etablierte Vorlage der Dokumentation für den Gesamtbestand der Forschungsdaten stellt ein 
sogenanntes Data-Curation-Profile dar. 

	     Beispiele und Vorlagen hierfür und für README-Dateien, sowie 
	     weiterführende Informationen finden Sie hier.
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Wichtige Metadaten sollten softwareunabhängig in die Dateinamen der Forschungsdaten 
aufgenommen werden. Wie die Metadaten am besten in den Dateinamen untergebracht wer-
den, lässt sich nicht pauschal sagen, sondern hängt von der Art der Daten und der Arbeits-
weise des Projektes ab. Wichtig ist in jedem Fall, im Projekt Konventionen festzulegen, wel-
che Informationen in welcher Reihenfolge und wie chiffriert in die Dateinamen aufgenommen 
werden sollen und diese Regeln für alle zugänglich im DMP zu dokumentieren.

	
	 Allgemeine Informationen und Anregungen zu diesem Thema

Beispiel für Ordnung nach Dateiart:
Entwurf3_fdm_handlungsempfehlungen_2025_06_16  
Beispiel für Ordnung nach Datum:
2025_06_16_fdm_handlungsempfehlungen_Entwurf_v3 

3.2	 Speicherung und Sicherung der Forschungsdaten

Wo die Forschungsdaten gespeichert und wie diese gesichert werden, sollte ebenfalls im 
Projekt klar geregelt und im DMP dokumentiert sein. Es wird die Nutzung der Projektnetz-
laufwerke der Bereichsadministrationen/des HRZ als sichere Speicherorte für Ihre For-
schungsdaten empfohlen, da von diesen automatisiert mehrere Backups erstellt werden (s. 
Projektnetzlaufwerke für Forschungsdaten ). Die NextCloud (s. NextCloud für kollaboratives 
Arbeiten) sollte nicht als primärer Speicherort genutzt werden, da für sie weniger Speicher-
platz zur Verfügung steht und im Falle von Datenverlust eine Wiederherstellung der Daten 
über das Universitätsrechenzentrum Jena erfolgen müsste. 

Es gehört zur guten wissenschaftlichen Praxis, die Forschungsdaten bestmöglich vor Mani-
pulation und Löschung zu schützen (vgl. DFG-Leitlinie 11). Es wird deshalb empfohlen, für 
die Rohdaten separate, schreibgeschützte Ordner zu verwenden. Das Best Practice für die 
Gewährleistung der Integrität der Rohdaten besteht in der Erstellung von Prüfsummen, mit 
deren Hilfe sich die Veränderung oder Beschädigung von Dateien überprüfen lässt. Diese 
lassen sich leicht mit den Systemprogrammen erstellen. 

	     Anleitungen gibt es im Web, z. B. hier. 

Die Resultate einzelner Verarbeitungsschritte der Forschungsdaten sollten in separaten 
Versionen abgespeichert, das heißt „versioniert“ werden. So wird sichergestellt, dass das 
Resultat eines abgeschlossenen Arbeitsschritts nicht überschrieben wird. Versionsnummer 
und Speicherdatum sollten Teil des Dateinamens sein (s. o.). Bei größeren Datenmengen emp-
fiehlt sich die Nutzung von Versionsverwaltungs-Software. 

Für Backups hat sich die 3-2-1-0-Regel etabliert, der zufolge man regelmäßig drei Backups 
auf wenigstens zwei unterschiedlichen Speichermedien und eines davon an einem anderen 
Ort (georedundant) erzeugen bzw. hinterlegen soll, die bei der Wiederherstellung null Fehler 
(s. Prüfsummen) gegenüber dem Original aufweisen. Es wird deshalb empfohlen, von Ihren 
Daten eigenverantwortlich wenigstens noch ein zusätzliches Backup zu erstellen, um im Falle 
eines Datenverlusts Ihre Daten schnell wiederherstellen zu können. Es gibt die Möglichkeit, 
entweder ein vollständiges Backup der eigenen Daten zu erstellen, was je nach Datenmenge 
zeitaufwendig sein kann, oder nur ein inkrementelles Backup, das nur die seit der letzten 
Sicherung veränderten Daten sichert. Mit einer Vielzahl von Software-Tools lassen sich Back-
ups regelmäßig automatisiert durchführen. Die Verantwortlichkeit für und die Gestaltung des 
Backups sollte in der Forschungsgruppe verbindlich geregelt und dokumentiert sein. 

  	     Mehr Informationen finden Sie hier.
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4	 PROJEKTABSCHLUSS
4.1	 Zugänglichkeit der Forschungsdaten: Speicherung und  
	 Veröffentlichung

Gutes FDM hört nicht mit dem Projektabschluss auf. Denn die Forschenden sind wenigstens 
noch zehn Jahre für die Zugänglichkeit ihrer Forschungsdaten verantwortlich. Forschungs-
gruppen sollten sich deshalb bereits bei der Planung darüber verständigen, wie sie diese 
Anforderung umsetzen wollen.

Gemäß den Leitlinien zur Sicherung der guten wissenschaftlichen Praxis sollen Forschende 
grundsätzlich alle ihre Ergebnisse in den wissenschaftlichen Diskurs einbringen und öffentlich 
zugänglich machen (vgl. DFG-Leitlinie 13). Dazu zählen ausdrücklich auch die Forschungs-
daten. Die DFG verweist auf die FAIR-Prinzipien als Leitlinien für die Zugänglichkeit von For-
schungsdaten. Diesen zufolge sollen die Forschungsdaten Findable, Accessible, Interoperable 
und Reusable sein. 

Der Leitsatz für die Zugänglichkeit lautet: „As open as possible, as closed as necessary“. 
Das Ideal besteht in der Veröffentlichung der Forschungsdaten. Wie frei der Zugang zu den 
Forschungsdaten gestaltet werden kann und wie umfassend die FAIR-Kriterien umgesetzt 
werden können, hängt jedoch in jedem Forschungsprojekt von unterschiedlichen Faktoren 
ab, z. B. ob rechtliche Einschränkungen berücksichtigt werden müssen. Es kann gute Gründe 
dafür geben, Ihre Forschungsdaten nicht zu veröffentlichen. Diese Gründe sollten öffentlich 
nachvollziehbar dokumentiert werden. Wie hier noch ausführlicher erläutern werden wird, ist 
es auch in diesem Fall sinnvoll und möglich, sich an den FAIR-Kriterien zu orientieren.

Die folgenden Schritte sollten Sie zum Projektende durchführen, unabhängig davon, ob Sie 
Ihre Forschungsdaten veröffentlichen wollen: 

•	 Beratung mit Ihrer Bereichsadministration zu Möglichkeiten der Speicherung der For-
schungsdaten nach Projektende (s. Speicherung der Forschungsdaten nach Projektende)

•	 Verantwortliche bestimmen, die die Kuratierung (s. u.), Speicherung und evtl. die Ver-
öffentlichung der Forschungsdaten umsetzen

•	 Kuratierung der Forschungsdaten, d. h. Kriterien dafür festzulegen, welche Forschungs-
daten veröffentlicht und langfristig gespeichert werden sollen und welche Daten in Über-
einstimmung mit der DFG-Leitlinie 11 auch gelöscht werden können oder müssen und die 
Umsetzung dieser Prozesse

•	 Dokumentation der Ergebnisse der Kuratierung
•	 Ordnung und Dokumentation der Forschungsdaten, damit sich Dritte jederzeit zurecht-

finden und die Daten interpretieren können
•	 Speicherung der Forschungsdaten und deren Backups auf die mit der Bereichsadminis-

tration abgestimmten Weise und in Formaten, die auch in zehn Jahren noch gelesen 
werden können. Über geeignete Formate erfahren Sie unter dem Stichwort „Interopera-
ble“ mehr.

Nachfolgend werden Ihnen die FAIR-Kriterien vorgestellt und erläutert, wie sowohl bei nicht-
veröffentlichten Forschungsdaten das Minimum der Zugänglichkeit als auch die Veröffentli-
chung von Forschungsdaten gemäß den Kriterien umgesetzt werden kann. 

	      Weiterführende Informationen zu FAIRen Forschungsdaten  
	      finden Sie hier.

4.1.1	 Findable

Wenn Sie Ihre Forschungsdaten nicht veröffentlichen, sondern nur bspw. in der Hochschule 
aufbewahren, lässt sich deren Auffindbarkeit dadurch realisieren, dass sie in einem For-
schungsdatenrepositorium registriert werden. Dazu und zu Forschungsdatenrepositorien 
erfahren Sie unten noch mehr (s. Accessible).  

Für alle Ihre wissenschaftlichen Veröffentlichungen und auch für die Veröffentlichung oder 
Registrierung Ihrer Forschungsdaten wird die Verwendung von Persistenten Identifikatoren 
(PID) empfohlen. PID sind einzigartige, maschinenlesebare Zeichenkombinationen, die für die 
digitale wissenschaftliche Publikationskultur sehr wichtig sind. Denn diese Identifikatoren er-
möglichen es, Autor*innen, Publikationen, Forschungsinstitutionen eindeutig und permanent 
zu referenzieren. Dadurch wird zum einen die Zitierfähigkeit von ausschließlich digitalen Pub-
likationen gewährleistet, zum anderen können diese eindeutig Autor*innen und Institutionen 
zugewiesen werden. Die Maschinenlesbarkeit der Identifikatoren ist für automatisierte biblio-
metrische Auswertungen relevant, die bspw. der Berechnung von Zitationsindizes zugrunde 
liegen. 
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Die drei wichtigsten PIDs für wissenschaftliche Publikationen sind: ORCID für die Autor*in-
nen, ROR für die Forschungseinrichtungen und DOI für die Publikationen. ORCID, die Open 
Researcher and Contributor ID, ist der weltweit genutzte persistente Identifikator für wissen-
schaftliche Autor*innen, der es ermöglicht, Forschungsleistungen eindeutig einer Person 
zuzuordnen. Ein ORCID-Profil kann kostenlos erstellt und für die Präsentation der eigenen 
Publikationen genutzt werden. Wenn Sie Ihre ORCID-ID in den Metadaten Ihrer Datenveröf-
fentlichung angeben, können Interessierte mit einem Click Ihre gesamten bei Orcid aufge-
führten Arbeiten überblicken, was die Vertrauenswürdigkeit Ihrer Publikationen erhöhen und 
deren Rezeption und Nachnutzung steigern kann. Es wird empfohlen, dass Sie bei allen Ihren 
Veröffentlichungen Ihre ORCID und die ROR-ID der FHE (https://ror.org/01hkc4630) angeben, 
da dadurch Ihre Arbeiten im Web mit Ihnen und der FHE verknüpft werden und deren Sicht-
barkeit steigt.         

Bei der Auswahl eines Repositoriums für Ihre Forschungsdaten sollten Sie darauf achten, dass 
dieses jeden Datensatz mit einem Digital Object Identifier (DOI) auszeichnet, dem interna-
tional verbreitetsten Identifikator für digitale Publikationen. Entweder wird für Ihre Veröffent-
lichung automatisch ein DOI generiert oder Sie müssen im Menü die Option auswählen, dass 
Ihrem Datensatz ein DOI zugewiesen werden soll.
 
4.1.2	 Accessible

Das Minimum der Zugänglichkeit bei nicht-veröffentlichten Daten wird dadurch erfüllt, dass 
Sie diese in einem Repositorium registrieren und in den veröffentlichten Informationen ange-
ben, wer die Ansprechperson für Fragen zu den Forschungsdaten ist und ob und unter wel-
chen Bedingungen Dritte Zugang zu den Daten erhalten können. Es wird empfohlen, wenigs-
tens diese minimale Zugänglichkeit Ihrer Forschungsdaten zu realisieren. 

Das Ideal der Zugänglichkeit wird durch die Veröffentlichung Ihrer Forschungsdaten er-
reicht. Forschende profitieren auf vielfältige Weise von der Veröffentlichung: Als Autor*innen 
können Sie die hohe Qualität Ihrer wissenschaftlichen Arbeit in einer weiteren zitierfähigen 
Publikation demonstrieren und die Sichtbarkeit Ihrer Forschung insgesamt erhöhen. Als 
Rezipient*innen können Sie die Grundlagen von Forschungsergebnissen vollständig nachvoll-
ziehen und idealerweise die Forschungsdaten für eigene Projekte nachnutzen.  

Als Veröffentlichungsplattformen sind Repositorien für Forschungsdaten etabliert. Diese 
werden in fachspezifische, institutionelle und generische unterschieden. Allgemein wird die 
Publikation in fachspezifischen Repositorien als die beste Lösung betrachtet, weil die For-
schungsdaten dort von der Community besser wahrgenommen werden und die Repositorien 
eher fachspezifische Metadatenstandards und Vokabularien unterstützen. Wenn kein geeig-
netes fachspezifisches Repositorium zur Verfügung steht, wird die Nutzung eines institutio-
nellen oder fächerübergreifenden (z. B. zenodo) empfohlen. Re3data ist das internationale 
Register für Forschungsdaten-Repositorien mit vielen Suchfunktionen. Es existieren auch auf 
Datenveröffentlichungen spezialisierte Journals, die ein Peer Review durchführen.
  

4.1.3	 Interoperable

Es wird empfohlen, nicht-proprietäre, offene Dateiformate, standardisierte Metadaten-
schemata und kontrollierte Vokabulare oder Ontologien zu verwenden, damit Ihre For-
schungsdaten mit anderen Daten zusammengeführt oder in anderen Anwendungen verarbei-
tet werden können. 

Viele gängige Dateiformate sind die Produkte privatwirtschaftlicher Unternehmen (z. B. .docx 
oder .xls), sogenannte proprietäre Formate. Manche Unternehmen konfigurieren die von Ihrer 
Hard- und Software verwendeten Formate so, dass diese nur mit ihren eigenen Produkten 
kompatibel sind. Damit Ihre Forschungsdaten in möglichst vielen Anwendungen gelesen und 
verarbeitet werden können, sollten Sie Ihrer Datenpublikation nach Möglichkeit eine in ein 
offenes Format übersetzte Fassung Ihrer Forschungsdaten beifügen. 

	     Eine Übersicht über die empfohlenen Formate finden Sie hier. 

Die Verwendung standardisierter Metadatenschemata sorgt nicht nur dafür, dass alle zur 
Interpretation Ihrer Daten notwendigen Metadaten auf einem standardisierten Niveau und 
strukturiert erfasst werden. Sie vereinfacht es auch Dritten, Ihre Forschungsdatenpublikatio-
nen mitsamt den Metadaten in andere Systeme zu überführen. In vielen Fachdisziplinen gibt 
es für die dort relevanten Datenarten Metadatenstandards. Eine Übersicht über die Standards 
finden Sie hier. Bei dem NFDI-Konsortium Ihrer Disziplin können Sie sich informieren und 
beraten lassen (s. Disziplinspezifische Services der Nationalen Forschungsdateninfrastruktur 
(NFDI) ). Im besten Fall nutzen Sie schon während des Projekts eine Datenmanagementan-
wendung (s. Verwaltung und Beschreibung der Forschungsdaten), die die von Ihnen präfe-
rierten Metadatenschemata unterstützt und die mit den Vorgaben des von Ihnen gewählten 
Repositoriums kompatibel ist, so dass die Datensätze einfach übertragen werden können. Es 
kann aber viele Gründe dafür geben, dass kein fachspezifisches Metadatenschema ange-
wandt werden kann. Als fachübergreifendes Schema für Forschungsdaten ist das Schema von 
Datacite etabliert. 

Die Auffindbarkeit Ihrer Datenpublikationen wird durch die Beschreibung mit Schlagworten 
stark erhöht. Die Interoperabilität der verwendeten Schlagworte wiederum wird durch die 
Verwendung sogenannter kontrollierter Vokabulare oder Ontologien gesteigert. Die 
Begriffe dieser Vokabulare sind normiert, wodurch Ambiguitäten aufgrund unterschiedlicher 
Schreibweisen ausgeschlossen werden. Viele Fachdisziplinen haben ihre eigenen kontrol-
lier-ten Vokabulare oder Ontologien, über die Sie sich hier einen Überblick verschaffen und 
bei den Fachkonsortien der NFDI mehr erfahren können (s. Disziplinspezifische Services der 
Nationalen Forschungsdateninfrastruktur (NFDI)).
   
4.1.4	 Reusable

Es wird empfohlen, die Nachnutzbarkeit Ihrer Forschungsdatenpublikation durch die Ver-
wendung möglichst offener Lizenzen und die Veröffentlichung einer Dokumentation zu 
unterstützen. 
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Die transparente Lizenzierung Ihrer Datenpublikationen klärt, ob und wie diese von Dritten 
genutzt werden dürfen. International etabliert sind die Creative Commons Lizenzen. Für die 
bestmögliche Nachnutzbarkeit ist es empfohlen, offene Lizenzen zu verwenden, d. h. Dritten 
möglichst weitreichende Erlaubnis zur Verbreitung, Bearbeitung etc. Ihrer Daten zu gewäh-
ren. Die Lizenztypen werden von Zeit zu Zeit an neue Produktarten oder technische Entwick-
lungen angepasst und das Ergebnis als neue Version veröffentlicht. 

Es wird empfohlen, immer die neueste Version des präferierten Lizenztyps zu verwenden.  
Forschungsdaten sind oft nicht urheberrechtlich geschützt (s. Urheberrecht, Nutzungs- und 
Verwertungsrechte an Forschungsdaten). Trotzdem empfiehlt es sich auch in diesem Fall, 
durch die Vergabe der CC-0 1.0-Lizenz für Transparenz zu sorgen. Diese Lizenz weist die 
Daten als gemeinfrei aus: Das heißt, dass diese uneingeschränkt für eigene Zwecke verwen-
det werden dürfen. Im Falle der wissenschaftlichen Nutzung Ihrer Daten durch Dritte müssten 
Sie gemäß der guten wissenschaftlichen Praxis trotzdem als die Urheber*in der Daten an-
gegeben werden. 

Die Namensnennung der Urheber*innen bei jeder Weiterverarbeitung Ihrer Forschungsdaten 
durch Dritte ist verpflichtender Inhalt der Lizenz CC-BY 4.0, die ansonsten alle Arten der Nut-
zung der Daten erlaubt. Die Verwendung restriktiverer Lizenzen für Ihre Datenpublikationen 
wird nicht empfohlen, da diese für Rechtsunsicherheit sorgt und der von der wissenschaft-
lichen Gemeinschaft gewünschten Offenheit von Forschungsdaten widerspricht. 

Ihre Forschungsdaten sollten in den Metadaten und/oder ergänzenden, zum Datensatz 
gehörenden Dokumenten, z. B. README-Dateien, alle Informationen enthalten, die für die 
Interpretation der Daten durch Dritte notwendig sind, insbesondere eine Beschreibung ihrer 
Entstehung. Bestenfalls können Sie die während des Projekts gepflegte Dokumentation (s. 
Verwaltung und Beschreibung der Forschungsdaten) übernehmen.
  
4.2	 REFODAT – Repositorium für Forschungsdaten in Thüringen

REFODAT ist das institutionelle Repositorium der Thüringer Hochschulen. Sowohl mit der 
Fachhochschule Erfurt affiliierte Forschende als auch Studierende können jederzeit die ihren 
Fachpublikationen oder Qualifikationsarbeiten zugrunde liegenden Forschungsdaten kosten-
frei einreichen. 

Die veröffentlichten Daten sollen in REFODAT entsprechend der Anforderungen der DFG min-
destens zehn Jahre nach Projektabschluss verfügbar gehalten werden. Die Vergabe einer DOI, 
die Verknüpfung von Datenautoren und Datensätzen mit zusätzlichen Identifikatoren und 
Ressourcen (u.a. ORCIDs, ROR, GND) sowie Export- und Zitierfunktionen (wie JSON-LD oder 
BibTeX) werden unterstützt. Eine besondere Leistung von REFODAT besteht darin, dass es 
keine Beschränkung des Datenumfangs gibt, also auch sehr große Datensammlungen (>100 
GB) veröffentlicht werden können. Ausdrücklich von der Veröffentlichung ausgeschlossen sind 
jedoch Datensätze mit personenbezogenen Daten. Der Login funktioniert mit den Zugangsdaten 
Ihres FHE-Accounts. Das Redaktionsteam unterstützt den Einreichungsprozess und achtet u.a. 
darauf, dass Daten möglichst den FAIR-Prinzipien entsprechen. Datensätze von Forschenden der 
Thüringer Hochschulen, die bereits in anderen Fachrepositorien veröffentlicht wurden, können 
im Repositorium registriert und die Metadaten übernommen werden. 

Die Redaktion erreichen Sie unter dieser Adresse: refodat@uni-jena.de

4.3	 Digitale Langzeitarchivierung von Forschungsdaten

Die digitale Langzeitarchivierung unterscheidet sich grundlegend von der mittel- und lang-
fristigen Speicherung von Forschungsdaten und ist kein verpflichtendes Element der guten 
wissenschaftlichen Praxis. Sie ist ein finanziell, personell, organisatorisch und technisch 
aufwändiger Prozess, der das Ziel hat, die archivierten Daten auf unbestimmte Zeit zu bewah-
ren. Für die digitale Langzeitarchivierung ist es notwendig, die archivierten Daten regelmäßig 
zu überprüfen und wenn notwendig in neue Formate und in neue Speichermedien zu überfüh-
ren. Dementsprechend ist dieses Verfahren nur für besonders wertvolle Forschungsdaten in 
Erwägung zu ziehen. Das können Forschungsdaten sein, die eine große Bedeutung für die 
Fachdisziplin besitzen, deren Generierung sehr viele Ressourcen benötigt hat, die für Lang-
zeitstudien notwendig sind und/oder die nicht reproduziert werden können. 

Über Services für die digitale Langzeitarchivierung fachspezifischer Datenarten können 
Sie sich bei den NFDI-Konsortien informieren (Disziplinspezifische Services der Nationalen 
Forschungsdateninfrastruktur (NFDI)). Es gibt auch fächerübergreifende Dienste. Sowohl 
disziplinspezifische wie -übergreifende Services können kostenpflichtig sein. Deshalb wird 
empfohlen, sich so früh wie möglich über mögliche Lösungen und deren Kosten zu infor-
mieren, um diese idealerweise direkt beim Projektantrag (s. FDM-Projektmittel und -stellen) 
berücksichtigen zu können oder im Projektverlauf geeignete Fördermöglichkeiten zu finden. 

	      Mehr Informationen zu diesem Thema finden Sie hier.
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KONTAKT: 

Service Forschung und Transfer
Altonaer Straße 25 | Haus 6 | 6.2.38 

Telefon: 	 +49 361 6700-7086
E-Mail:	 forschung@fh-erfurt.de
Web:	 www.fh-erfurt.de/forschung/forschungsprofil/service-forschung-transfer

DIE DIGITALE VERSION DIESER BROSCHÜRE MIT ALLEN 
WEITERFÜHRENDEN LINKS IST HIER VERFÜGBAR:

5	 FDM-SERVICES
5.1	 FDM-Services an der FHE
5.1.1	 Kontaktstelle FDM

Der Service Forschung und Transfer ist die FDM-Kontaktstelle der FHE. Hier erhalten Sie Infor-
mationen zum FDM allgemein und zur Projektförderung, -Planung und -Antragstellung sowie 
den Prozessen und Ansprechpersonen der FHE und über externe Unterstützungsangebote.

5.1.2	 Hochschul-IT

Für alle Fragen zur FDM-relevanten IT-Infrastruktur und zu den IT-Services sind die jeweiligen 
Bereichsadministrationen oder das Hochschulrechenzentrum Ihre Ansprechpartner*innen. 

5.2	 Externe FDM-Services
5.2.1	 Informationsplattform forschungsdaten.info

Forschungsdaten.info ist die zentrale, deutschsprachige Informationsplattform zum Thema. 
Neben Einführungen zu allen Themen, die auch in unseren Handlungsempfehlungen berührt 
werden, finden Sie dort weiterführende Links und Materialien, allgemein und fachspezifisch, 
aktuelle Nachrichten und einen Kalender mit Vorträgen, Workshops und Konferenzen. 

5.2.2	 Thüringer Kompetenznetzwerk Forschungsdatenmanagement

Das Thüringer Kompetenznetzwerk Forschungsdatenmanagement (TKFDM) vernetzt die an 
den Thüringer Hochschulen angesiedelten Beratungsstellen zum Forschungsdatenmanage-
ment und stellt seine Services (Coffee-Lectures, Info- und Schulungsveranstaltungen) allen 
Thüringer Hochschulen zur Verfügung. Auf der Homepage ist eine Vielzahl von Materialien zu 
FDM-Themen versammelt.  
Das TKFDM bietet Beratungen zu allen Fragen rund um das Thema Forschungsdaten an. 
Beratungsanfragen können Sie direkt an die folgende Adresse richten:  
info@forschungsdaten-thueringen.de 

5.2.3	 Disziplinspezifische Services der Nationalen  
	 Forschungsdateninfrastruktur (NFDI)

Die Fachhochschule Erfurt ist Mitglied im Verein NFDI, der den Aufbau der Nationalen For-
schungsdateninfrastruktur organisiert. Die NFDI umfasst eine Vielzahl disziplinspezifischer 
Arbeitsgruppen, sogenannten Konsortien, die für die jeweiligen fachlichen Anforderungen 
Services entwickeln. Das können bspw. Help Desks zu fachspezifischen FDM-Problemen, 
Werkzeuge zur Erstellung von Datenmanagementplänen, Softwarelösungen oder auch Infor-
mationen über Fachterminologien zur Beschreibung der Forschungsdaten und fachspezifi-
sche Metadatenschema sein. 

	   Einen Überblick über die fachspezifischen Services erhalten Sie hier.
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